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Dietismus und Taufertum eın schwieriges Verhältnis

„Meın Herz in meiınem e1 MIT. Ich bat meınen (Gott mıt Seutfzen
und JIränen, WO MI1r betrübtem Sünder die abe se1iner na geben,
ein reines Herz in mM1r schaffen. meınen unreinen andel und meın eıitles Le-
ben urc dıie Verdienste des Blutes Christı gnädıglıch vergeben und
MIr Weısheıt, Geıist, römmigkeıt und männlichen Mut chenken ( )“ Wer
mıt der Reliıgionsgeschichte Europas 1im oder 18unvertraut 1st,
wWwIırd in diesen schmerzvollen Worten sOfort dıe zentralen Themen des kon-
tinentalen Piıetismus erkennen. Man hört die das Innere erforschende Stim-

e1INes .„‚betrübten Sünders‘“, der „Seufzen und Iränen‘“ den inneren
amp der e6i1e den Bußkampf durchsteht. bevor 6F dıe freiıe abe der
na (jottes empfängt, die Urc. das VETSOSSCHC Blut Jesu dargeboten wird.
Das hätten sehr ohl dıie Worte Phılıpp Jakob Speners se1in können, des Be-
gründers des Pıetismus 1im 1R Jahrhundert. Sıe hätten auch AaUusSs derer Jo-
hannes Deknatels oder Gerhard Jersteegens geflossen se1n können, deren
pletistischer Einfuß auf Mennoniten 1mM einlan: und in den Nıederlanden
während des ahrhunderts WO  ekannt ist ber 1im Gegensatz ZU CI -

sten 1NATruC handelt 6S sıch nıcht Außerungen eiInes Pietisten AdUus dem
18 Jahrhundert S1ie tammen vielmehr VON Menno S1imons, dem dıe Men-
nonıten ıhren Namen verdanken und dessen umfangreıiche Schrıften für eine
mennonıtische Theologıe 1m Jahrhundert den rund egten
Oberflächlich gesehen dürfte INan zumındest nıcht überrascht se1nN, daß eın
Auszug Aadus den Schriften eines Täufers im Jahrhundert mıt den chrıf-
ten eines echten Pietisten Zzwel Jahrhunderte späater verwechselt werden
könnte., SCANHEDBIIC hatten sowohl das Täufertum als auch der Pıetismus ihre
jeweils eigentümlıche Gestalt als Erneuerungsbewegung die elı1g16-
SCMH Orthodoxıien ihrer Tage ANSCHOMUNCNH. el wIiesen hochabs oder
intellektualistische /ugänge ZU chrıistlıchen Glauben zurück: e1: orıffen
die Autorität der Tradıtion und e1) Warcen zutiefst mıißtrauıisch I>
über den instıtutionalısıerten Formen der bestehenden Christenhe1i Posıtiv
gewandt, halten Täufertum und Piıetismus eine ange e1 wesentlicher
theologischer nlıegen miıteinander geme1nsam. Das zeıgt beispielsweise
die olgende Zusammenstellung VONN Hauptthemen oder wesentlichen AA
schauungen im Pıetismus, dıe den Untersuchungen weıthın anerkannter Ge-
ehrter WI1eE ale Brown, Ernest oeIiler und Martın Brecht nNniINomMMmME
wurden.“
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Erstens: Pietisten Waren Bı  1zı1sten Sıe unterstrichen dıe zentrale tellung
der Schrift für den christlichen Gilauben Der Sınn der CHTILt, glaubten S1e,
se1 den Laı1en zugänglıch Sıe sollte 1n kleinen Versammlungen der Gläubi-
SCH sowohl ZU Zwecke der Andacht als auch als Maßstab für dıe chriıstlı-
che Praxıs elesen und ausgelegt werden. /welıtens: Pıetisten betonten dıe
Bedeutsamkeıt eıner „Wiedergeburt”. S1e verwarftfen zumındest implizıt
dıe Idee; daß 111a in dıe Kırche hineingeboren werden könne und bestanden
Araus: daß das en der cNrıstliıchen Nachfolge mıt einer Gottesbegegnung

begınnen habe Drıttens: Pietisten nahmen d  s dıe Rechtfertigung aufs
eNgsie mıt der Heılıgung verknüpft se1 ahrer Glaube mußte USCTruC in
der täglıchen Nachfolge Chriıstı nden; dıe ahrung der göttlıchen Naı

unausweichlıch eiıner Anderung der Lebensfü  ng. Vıertens: Pıe-
tisten sahen 1in der Kırche keine Institution, sondern eıne Gemeinschaft VO

Brüdern und Schwestern 1mM Glauben S1e betonten das Priestertum er
Gläubigen, das gemeinsame tudıum der Schrift und dıe aktıve Teilnahme
der Laıen en Außerungen des kırchlichen Lebens Fünftens: Pıetisten
verstanden ihre e1 aufen als Teıl der sich herausbildenden Absıch-
ten (jottes in der Geschichte Erlöste Christen ollten Agenten soz1ıaler Ver-
änderung se1InN.
Sicherlich könnten alle eie  en, dıe hıer genannt wurden, die Laste der sıch
entwıckelnden Attrıbute des Pıetismus noch qualifizıeren und mıt Nuancıle-

versehen. Was aber diejenıgen unmıiıttelbar überrascht, dıe sıch mıt
der Radıkalen Reformatıon beschäftigen, ist die Tatsache, jedes dieser
besonderen erKmale des Pietismus ebenso auf das Täufertum übertragen
werden könnte.
Daß Täufertum und Pietismus viel mıteinander gemeınsam aben, ist nıcht
erst eıne Jüngere oder NECUC Entdeckung. on 722 chrıeb Johann
olleb, eın reformierter arrer In der Schweıiz, eın dickes Buch mıt dem
1te espräc zwischen einem Pıetisten und einem Wiedertäufer. Er oll-

dıe weitverbreıitete Meınung widerlegen, daß das Täufertum und der Pıe-
t1ismus e1n und asselbe seien.? Eineinhalb Jahrhunderte später charakterı-
sıerte recRıtschl, dessen große Geschichte des Pıetismus Ende des

Jahrhunderts den Ton für dıe nachfolgende Forschung angab, den Pıe-
t1smus als eın „abgeschwächtes Täufertum‘‘.* Der Kıirchenhistoriker Max
Ööbel, eın Zeıtgenosse ıtschls, eschrıe den Pıetismus als denNdes
Täufertums“‘, indem wH arau verwıes, sıch dıe Zentren pletistischer und
täuferischer Aktıvıtäten im einlan:' oft überlagert hätten > Und Johann {
kob Hamm vertrat dıe Auffassung, Mennoniten ın der alz hätten pletist1-
sche Lehren ANSZCHOMMCN, we1l S1e darın „Fleisch VOoNn ihrem Fleisch und
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Knochen VON ihren Knochen‘“ sahen.® Zumindest der Oberfläche sınd dıe
Ahnlichkeiten zwıischen Täufertum und Pietismus Zu offensıchtlıch
ber ınfach 1UT Punkte theologıscher und geographischer Kontinulntät auf-
zuführen, sagt noch relatıv wen1g über das gCNAUC Wesen der Beziehung
zwıschen Täufertum und Pıetismus dUuS, über dıe langandauernden ONSE-
QqUCNZCNH dieser Beziehung oder dıe substanzıellen Dıfferenzen, dıe der
Erscheinung VON Ahnlichkeiten überdauert en mögen 949 veröffent-
lıchte Robert Friedmann eın vielgelesenes und höchst einÄußreiches Buch.
das sıch diıesen Fragen zuwandte. In Mennonite Pıety Through the
Centuries stimmte ö $ bereitwillıg der Auffassung E  n Täufertum und Pıe-
t1smus vieles gemeınsam mıte1ınander gehabt en schlenen. ber diese
Parallelen, me1ınnte CI, täuschten. In Frıiedmanns Analyse gingen Täufer-
tum und Pıetismus VON verschiedenen Prämissen aus und legten der erm1-
nologıe, dıe S1e gemeınsam hatten, höchst unterschiedliche Bedeutungen be1
Der Ausgangspunkt für die T äufer eın gemeinschaftlıches Zıel, nämlıch
das Königreich Gottes herbeiızuführen, während der Pietismus siıch auf dıe
iındıvıduelle rfahrung der na und das eıl des Eınzelnen konzentrier-

Das Täufertum egte den kzen auf den bitteren“ des Leıdens,
auf Gehorsam und Martyrıum, während dıe Pijetisten den „süßen‘“ Chrıistus
der Sündenvergebung und das Entzücken über die Beziehung des Eiınzelnen

Gott unterstrichen. Nachfolge War das zentrale ema der Täufer,
während die Pıietisten ‚„‚Gelassenheıt“ den Tag legten, selbstlose Hın-
gabe den ıllen Gottes.’
In seinem Überblick über dıe Literatur des und Jahrhunderts 1m
holländıschen., deutschen und rußländıschen Mennonıtentum tellte ried-
11a den Piıetismus als das trojJanısche el des wahren Täufertums dar
Gelegentlich bewußt, oft unbewußt gewährten mennonıiıtische Geme1indele1-
ter In KEuropa der Sprache des Pıetismus Eiıngang In die Mauern der 110-

nıtıschen Gemeinschaft mıt angeblıch desaströsen Folgen. So eiıne
NCUC Stiımmung irommer innerer Andacht dıe rühere Hıngabe eiıdens-
bereıte Nachfolge. Dıie mennoniıtischen Gemeinden, die sıch pletistischen
Einflüssen geöffne hatten, wurden zunehmend bloßen Versammlungen
VON geretteien Indıyvıduen, oder S$1e sıch in harmlose ethnısche nkla-
ven zurück. Kurz, der Pıetismus raubte der täuferischen ewegung ıhr Herz-
stück
Als Bericht über dıe laufenden Forschungen hätten die lose miıteiınander VeOI-

bundenen Aufsätze 1n Mennonite Piety Through the C enturies eine ınla-
dung weıteren Untersuchungen se1in können. Statt dessen 1e rıed-

provokante ese während der folgenden fünfzıg Jahre anscheinend
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ohne Wiıderspruch, und das Buch wurde nach und nach ZUT maßgeblıchen
englıschsprachigen Deutung des europäıischen Mennoniıitentums 1mM und
18 Jahrhunde IDa andere Forschungen ZUT Geschichte der europäıischen
Mennoniten fehlen, wurde Friedmanns Schilderung des Pietismus als remd-
einfiuß, der dıe heroischen Täufer den tıllen 1m anı werden lıeß, kur-
erhand ZUT fest gegründeten hiıstorıschen Tatsache.?
Bedeutsamer noch, Friedmanns €se. daß dıie eXpressive Spirıtualität 1r-
gendwıe 1m Wiıderspruch ZUT wahren mennoniıtischen Identıtät stand, WUÜUT-
de ZUT allgemeınen Überzeugung In der mennonıtischen Geschichtsschrei-
bung Wann immer mennoniıtische Geme11indeleıiter über relıg1öse ahrung
oder dıie zentrale edeutung der göttlıchen na| sprechen begannen,
immer die Grenzen der mennonıiıtischen Gememinschaft VonNn einıgen Formen
der Anpassung bedroht wurden, konnte der Hıstoriker zeigen, daß der
Pıetismus In der eınen oder anderen orm dıe grundlegende Ursache aiur
War In Europa oder in Nordameriıka, die Mennoniten scheinen immer
bereıit SCWESCH se1n, ihr Erstgeburtsrecht hartgesottener Nachfolge SC-
SCH den weıchen Tre1 irommer Erbaulichkeit einzutauschen.
Im Rückblick ist der anhaltende Einfluß VON Mennonuite Piety Ihrough the
Centuries ziemliıch emerkenswert.' Als eın Überblick über dıie omplexe
Entwicklung mennonitischer relıg1öser Lıteratur in Europa ist Friedmanns
Buch unubertroifen Nimmt 1I1an aber dıe Quellen näher in Augenscheıin, wird
eutlıc daß Friedmann sıch CNOTME Freiheiten in seliner Deutung geneh-
migte, indem ß interpretierende Erklärungen oft als hıstoriısche Tatsachen
empfahl. Mehr noch, als Geistesgeschichtler hatte G} 11UT wen1g Wert auf den
soz1alen und politıschen Kontext der Leute oder Bücher gelegt, dıe be-
sprach, und, WIE ich noch erwähnen werde, 1e€ BF sıch eın sehr CNS-
gefaßtes Verständnis VON Täufertum und Pıetismus, W as wiederum einem
verarmten Verständnis der faszınıerenden und komplexen Verbindung C
führt hat, dıe er ewegungen miıteinander eingegangen WAarell).
Es ist nıcht me1ıne Absıcht, hler eine vollständige oder systematische 101

Friedmanns Werk bleten. Stattdessen 111 ich 1Ur ein1ge Annahmen 1n
seiner Argumentation und der sıch entwıckelnden hıstori1ographischen Tra-
dıtıon kritiısch ansprechen, dıe seıne Arbeıt gestalten half, indem ich meh-
TeTEC Schlüsselfragen, dıe sıch mır als Hıstoriker in meınen eigenen Bemühun-
SCH stellten, die Bezıehung zwıschen Pıetismus und Täufertum den
süddeutschen Mennoniten des 18 und Jahrhunderts verstehen. Ich
möchte den Rahmen für eın Verständnis des Pıetismus innerhalb der
europäischen Mennonıitengeschichte skizzieren und eın kleines e1ıspie
aliur geben, W1Ee dieser Zugang ZU Pıetismus aussehen könnte. e1 WCI-



de ich miıich auTtf eiıne Fallstudıe konzentrieren: auf dıe Geschichte Peter We-
bers, eiInNnes mennonıtıischen Predigers 1m späaten 18 Jahrhundert

Der vielseitige arakter des europäischen Pietismus
Seı1it der Veröffentlıchung VON Mennonıite Pıety Through the Centurties hat
die Pıetismusforschung eiıne emerkenswerte Renalissance erlebt Es ist der
Arbeıt olcher Forscher Wwı1e Kurtan Martın Brecht, Klaus eppermann,
Hartmut Lehmann und Hans Schne1ider verdanken, dalß WIT jetzt eın rel-
cheres tatsächlıc auch e1in komplizierteres Verständnıis VO Pıetismus
aben, als Friedmann 6S VOT fünfzıg Jahren hatte Friedmann kannte NUTr Z7We]
Gruppen Von Pietisten: zunächst die ursprünglıche ewegung S5Speners und
Franckes, dıe, in seinen orten, „vVoNn rtrund auf irrational“‘ Wäl. eıne
„echte eligıon des Gefühls eigen, dıie sıch auf rbauung und aktuelle Er-
ahrung der Sündenvergebung“ konzentrierte. Die zweıte der Piıet1i-
sten wurde, W1€e Friedmann CX verstand, dem Myst1zısmus der hmiıischen
Brüder nachgeformt. Traf Zinzendorf und se1ıne nhänger verfolgten in
Herrnhut ein „spirıtualıstisches Konzept”, in dem der ‚„„Geıst ZU Fundament
einer TC mıt sakramentalem Leben“ wurde. Was beiden Gruppen
jedoch geme1ınsam W. ihre Abkehr „VOoNn der konkreten Konzeption der
Bıbel“ und ihre Hınwendung „einem Subjektivismus des aubens, der
seinen USdAruC im Begrıff menschlicher Erfahrung fand, eiıne
Flucht in eine elıgı1on der Innerlichkeit‘‘." Miıt dieser Definition urch-
forschte Friedmann mennonıtısche Gebetsbücher, Lieder, katechetische und
erbaulıche Lauteratur. Er identifnzierte alles, W as dıe persönlıche Erfahrung
der na In den Vordergrund en schien, dıie Gegenwart des eılıgen
Geıistes, das innere Wohlgefühl des Gläubigen oder den Opfertod Christı als
einen USdrucC des vergıftenden Eınflusses, den der Pietismus ausübte.
Im Lichte NeCUETCT Forschung wırd chnell klar, daß Friedmanns Pıetismus-
deMinıtion und se1ıne Interpretation der Auswiırkung dieser ewegung viel
CN Wal Wie WITr heute wIissen, W ar der Pietismus eine außerst omplexe
ewegung, dıe WIE das Täufertum selbst eiıne breıte und buntee
aufwıes. Der Hıstoriker Hartmut Lehmann beispielsweise hat fünf größere,
voneınander unterschlıedene Gruppen 1m Pıetismus ausgemacht, die im
frühen Jahrhundert aktıv WAarch, Gruppen, die in iıhrer soz1ıalen Klassen-
zugehörıgkeıt und 1n iıhrem relıg1ösen Zuschnitt VO  — fIfrommen Adlıgen bıs

eiıner Gruppe eıfernder Visionäre reichten, den Hoffmannıianern, dıe e1-
NnenN Tempel in Palästina errichten wollten.'“ Und eın NECUCICI Versuch, eıne
umfassende Geschichte des Pıetismus schreıiben, behandelt in einıgen Ka-
pıteln den englıschen Purıtanısmus, dıe sogenannte „Zweıte Reformatıon“
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In den Nıederlanden, dıe deutschen Spirıtualisten des 15# Jahrhunderts und
den Reformierten Pıetismus In euitschlan bevor Phılıpp Spener, der
Begründer dieser ewegung, überhaupt erst erwähnt wiıird.'®
Genaugenommen hat sıch der Pıetismus, we1l CT sovıele Gesichter hat, als
eın außerst ehnbares hıstor10graphisches Konzept erwlesen. Vıelleicht

auch eshalb eıner Quelle für zahlreiche., offensic  ıch auch wıder-
sprüchlıche I hemen ın der frühneuzeitlichen Geschichte Deutschlands M w
worden. Hıstoriker en den Pıetismus beispielsweise als einen entsche1-
denden aktor 1mM ufstieg sowohl des Absolutismus als auch des Laberalis-
INUS in Württemberg beschrieben, als einen aktor, der sowohl sozlale En
terschıede in deutschen Territorien zementierte als auch eine „Erosion der
Klassenmentalität‘‘” herbeiführte Er wurde als aktor beschrieben, der ZU

Subjektivismus der romantischen ewegung WIE ZU Ratiıonalısmus der
deutschen Aufklärung führte®, auch ZUT Philosophiıe Hegels und ZUT Theo-
ogle Schleiermachers.”
In der Tat, WEeNN I1a die Absıcht hegt, „pletistischen Einflu. festzustellen,
können Zıtate waschechter Piıetisten jeden un 1im TUN! al-
les, WAas INan beweisen möchte, tutzen So mMussen Historiker irgendetwas
Von Zinzendorf zıtıeren, WEn S1e dıe Pıetisten als gefühlsbetonte Enthusıa-
sten schildern wollen; weıter mussen S1e sıch Bengel oder Jung-Stilling
wenden, WECNN S$1e. arau hinweisen wollen, welcher Nachdruck auf poka-
lyptik und chıl1ıastısche Endzeıtspekulationen gelegt wiırd, oder Francke,
WEeNnNn S1Ee VON pletistischer Loyalıtät gegenüber dem Staat oder VO nteres-

der Erzıehung sprechen, oder Lavater, WEn s1e 1m Pıetismus eine Quel-
le für den deutschen Patrıotismus ausmachen, oder auf den Jüngeren Moser,
WEeNnN Ss1e Pietisten als Anwälte relıg1öser JToleranz beschreiben Im einzel-
nen ist keıne dieser Quellen falsch gedeutet worden, dalß S1e jedoch IN-

Cn  M eine kohärente Eıinheıit bılden, dıe Pıetismus genannt WOCI-
den oder als ein olches Konzept analytısch hılfreich se1n könnte, überzeugt
nıcht
Daß die Interpretafionen des Pıetismus TE1ICc se1len und stark VON-
einander abweıchen sollten, kann nıcht alleın dem Übereifer der Hıstoriker
angelastet werden. Als eine protestantische Erneuerungsbewegung verfügt
der Pıetismus nıcht über ormale kiırchliche Instıtutionen, auch keıne te-
matısche eologıie, keine unumstrıttene Führung und 1Ur wen1g geographıi-
sche und soz1lale Homogenität. Theologisches Bemühen spiegelt unverme1d-
lıcherweise den Einfluß beherrschender Persönlıchkeiten wıder und WAar oft
mıt internen Spannungen zwıschen persönlıcher römmıigkeıt und sozlaler
Veränderung belastet, zwıschen gemeınnschaftlichem Rückzug und Adus-
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drücklıchem Miss1ionsdrang, zwıschen einer Orientierung der gegenWär-
tigen Welt und einer vorzugsweısen Beschäftigung mıt der Welt, dıe kom-
men wird.
Wır wollen nıcht extrem reduktionistisch erfahren Es steht nıcht in rage,
daß mennonıtische Gemeindeleıter 1m und 18 Jahrhundert 1m espräc
mıt Pietisten oder solchen, dıe sıch als Piıetisten bezeichneten, standen: ob
S1€e€ 1U mennonıitisch oder eher anderen Konfessionen angehörten.
ber 1m Lichte der NECUECICH Pietismusforschung mussen Hıstorıiker, dıe dar-

interessiert sınd, die Beziehung zwıschen Täufertum und Pijetismus her-
auszuarbeıten, sicherlich mehr Gespür als er für regjıonale Unterschiede

den pletistischen Gruppen entwıickeln. S1e mMussen aufmerksamer 3C
enüber theologıschen Nuancen oder SOgar Wıdersprüchen innerhalb der
pletistischen ewegun se1n, aufmerksamer gegenüber dem präzisen Cha-
rakter des angeblichen pletistischen FEiınflusses und bewußter gegenüber dem
sozlalen, polıtıschen und wiıirtschaftlıchen Kontext des täuferisch-pietisti-
schen Austauschs.
Auf eiıner eher praktischen ene muß intens1iver aruber nachgedacht WeOI-

den, Was eigentlich den pletistischen „Eın konstitulert. Wıe lassen siıch
„piletistische Themen:‘“ 1m mennonıtischen Liedgut und iıhrer 1 ıteratur
bestimmen? Wıe könnte INan zwıschen allgemeınen Ausdruckswe1isen rel1-
g1Öser Frömmigkeıt, dıie im wesentlichen VOIN relıg1ösen Körperschaften SC-
teılt wird, und echtem Pietismus unterscheiden? Und 1m Gegensatz ZUT frı
gumentatıon Friedmanns: Ist 65 möglıch, daß der Eınfluß des Pietismus auf
dıe Mennoniten vielleicht nıcht doch In iırklichkeıit heilsam DSEWESCH se1n
könnte anstatt unzweildeutig negatıv in seinen Auswirkungen”

Das traditionelle Verständnis des Täufertums
Wiıe Hıstoriker ein qualifizierteres Verständnıiıs des Pıetismus entwıckeln
müssen, WEeNN s$1e dessen Beziehung ZUT „täuferıschen Seele  o erklären wol-
len, werden S1E ebenfalls ein1ge Annahmen Friedmanns revidieren ha-
ben, Was dıie ‚„„‚täuferısche eele  .. selbst betrifft.
SPIRITUALITAT ALS EIN „PROBLEM“ | DEN TAUFERSTUDIEN Zur Täufer-
forschung stieß Friedmann als tudent der Unıiversıität Wıen während der
zwanzıger re des etzten Jahrhunderts dQUus einem t1efen Interesse SO-
zialısmus und genossenschaftlıcher Organıisatıon. Se1in hauptsächliches For-
schungsgebiet dıe Hutterer, eiıne ruppe, deren siıchtbaren, hochgra-
dıg strukturierten Gemeinschaftsansatz Cr besonders schätzte. Für iıhn
diese genossenschaftlıche, soz1ale Komponente des Täufertums das hervor-
stechende nlıegen dieser ewegung. Als GL 940 nach Goshen (Indıana)
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als Flüchtling Aaus dem VON den Nazıs besetzten Wıen kam, befand sıch se1n
engster Freund und (Gönner Harold Bender inmitten eiıner energisch DC-
en Forschungskampagne, In der das tradıtionelle JTäuferverständnis IIC
efiniert wurde. nNstelle der zutiefst feindseligen Beschreibungen der Täu-
fer als Fanatıker. schwärmerische Revolutionäre, dıe, WI1Ie dıie Radıkalen VonNn
Münster, eın apokalyptisches Christentum en, losgelöst VON der A
torıtät der Tradıtiıon, der Schrift, der gelehrten ITheologen oder der T1S-
keıt, bemühte sıch Bender, dıe J] äuter als nüchterne, verantwortungsbewuß-

evangelısche Chrıisten beschreıben, dıe tief in der eılıgen chrıft VCI-
wurzelt und sıch der Nachfolge Chrıst1i verschrieben hatten, selbst
WENN das Leıden und 1o0od bedeutete. So reflektierte Friedmanns olemische
Zurückweisung des Pıetismus klar und eutlic seine eıgene hingebungsvol-
le /Zuwendung genossenschaftlıchen Formen des JT äufertums ebenso W1e

den weıter gespannten Bemühungen Benders, „Spirıtualisten“ Aaus der
e1 der evangelıschen Täufer elıminieren.
[IE UCHE NACH TAUFERISCHEN „WESEN“ Wıe viele seiner Gene-
ratiıon gründete Friedmann se1n Studium der Mennoniten auf dıe Prämıisse,
daß eın Wesenskern der täuferisch/mennonitischen Lehr- oder Glaubensauf-
fassungen ZUT normatıven Basıs für dıie Definition des ‚„wahren‘‘ Täufertums
bestimmt werden konnte. DIe berühmteste /ZusammenfTfassung dieser NOTITINAa-
t1ven Prinzıpilen kam VOonNn seinem ollegen Harold Bender Dessen VOor-
trag The Anabaptist VISLON, 1944 veröffentlicht, bot eıne konsistente Dar-
stellung der täuferischen Te und erlangte schlıeblic eiıne CNOTMe Popu-
arıtät den Forschern alse’ mıit der sıich echtes VON unechtem
Täufertum sche1ıden ließ.® Ausgerüstet mıiıt eiliner Definition, WI1IEe wahre Täu-
fer auszusehen hätten in diıesem Fall gemeindezentrierte, thısch orlentier-
t E leiıdensbereıte Jünger Christ1 mıt der Absıcht, das Königreich Gottes
errichten konnte Friedmann dann jede Abweichung VON diesen theolog1-
schen Normen als das rgebnıis VON tremdem oder VON außen kommendem
Eınfluß, das el VO: Pıetismus. ausmachen.
TAUFERISCHE GEMEINDEN UN DIE „VERTEIDIGUNG DER GRENZEN“ BOUN-
DARY MAINTENANCE) Als selbstverständliche olge dieser MC nach e1-
NeTr normatıven Bestimmung täuferischer Theologie bestanden Friedmann
und dıe nachfolgende Generation Von Forschern arauf, daß mennoniıtische
Gemeinden besten mıt der Begrifflichkeit Von „Grenzen“‘ oder
„Boundary Maıntenance‘‘ definiert werden. Theoretisc zumındest ex1istlier-
ten glaubensgehorsame mennoniıtische Gemeinden abgesondert VO der S>
allenen Welt Hrc theologische, ethısche und kulturelle Grenzen. Diese
Grenzen, aufrechterhalten HTr dıe Praxıs der Kırchenzucht, bestimmten

78



eutl1ic dıe Glaubensgemeıinde, die 1m Gehorsam dıie Weıisungen
Christı Wenn einzelne Gemeindeleıter die Standards der Kırche VCI-

änderten, dıe besonderen mennonıiıtıschen Überzeugungen mißrepräsentier-
ten oder die Kırchenzucht 1ax handhabten, lösten dıe Gemeindegrenzen
sıch auf und die Mennoniten verloren ihre einz1ıgartıge Identıität.
Im weıteren hıstor1o0graphıischen Kontext gesehen wırd verständlıcher,

Friedmann den Piıetismus als einen TzZIe1IN: des Täufertums aDleNnte
Aus selner Perspektive o1ng der Pıetismus auf eine abweichende orm
1ıkaler Spirıtualität zurück, dıe VOoN der täuferischen ewegung mıt Erfolg
elimıniert worden War DIie pietistisch_e etonung persönlıcher Errettung
und Naı schwächte die normatıven Überzeugungen der Mennoniten, WIeE
Bender S$1e efinlert hatte Und Uurc dıe besondere Wertschätzung der sub-
jektiven Erfahrung des Eiınzelnen drohte der Pietismus dıe sıchtbaren Gren-
ZCNH, die Uurc Kırchenordnung und Kirchenzucht markıert wurden, e1INZU-
ebnen.
KRITIK DIie NECUCTEC Täuferforschung hat jedoch jede dieser nnah-
INCNH, auf denen Friedmanns Argumentatıon ruhen schien, grundsätzlıche
Eınwände vorgebracht. Dıe HNEHGIS6 Arbeiıt Arnold Snyders beispielsweılse,
dıe rühere tudıen V1IN Beachys weıterführte, hat geze1gt, dal Täufer A1-
ler Varıanten eın ares Verständnıs Von der wesentlichen des e1l1-
SCH Gei1istes 1m ıstlıchen Glauben hatten.” iıne aktıve pneumatologısche
Orıjentierung Walr der Miıttelpunkt des täuferischen Selbstverständnisses und
kann nıcht ignorliert oder dem exzentrischen Flügel des Täufertums ZUSC-
schrieben werden.
1elmenhr hat sıch die Auffassung VON der Kohärenz täuferıscher ernge-
danken, die VON allen, die sıch Täufer nannten, etent wurden, als iıllusıonär
erwiesen.“° Selbstverständlich en Einzelne WI1Ie althasar Hubmailer oder
Menno S1imons versucht, SOIC einen Kern bestimmen: und 1mM autTte der
eıt Wariren miteinander konkurrierende TIradıtiıonen entstanden, jede mıt e1-
nerTr besonderen Literatur theologischer Rechtgläubigkeıt. ber eın ormaler
Konsens im Sınne des Schleitheimer Bekenntnisses eher dıe Ausnahme
als dıe ege Und SORar dıe Brüderliche erein1gung stieß mancherorts auf
Wiıderspruch und geno. NUTr einen begrenzten Anspruch auf Autoriıtät 1n tau-
ferıschen Kreisen.
Schließlic muß dıe tradıtionelle 3C revıdıert werden, dal mennonitische
Gemeinden, Von der S1€e umgebenden Kultur hermetisch abgeschlossen, VOTI

em Ooder zuerst oder ıdealıter von iıhren Grenzen her definiert werden
könnten. dıie Absonderung VON der Welt eın ehrenwertes ea ist oder
nıcht, ist eiıne wichtige und bedeutsame rage Für den Hıstoriker ist S1e Je-



doch 1m Grunde unwichtig. Denn (018/ zahnlreıcher Äußerungen ZUT Verte1-
dıgung der „Nonkonformıität gegenüber der elt‘‘ die Grenzen. dıe
täuferisch mennonitische Geme1inden VON der S1e€. umgebenden Kultur enn-
EL, nıemals undurchlässıg. Vom Anfang des JT äufertums bıs ZUr Gegenwart

C’harakter und Schicksal der Mennoniten In Europa auf mancherle1
Weılse mıt der S1e umgebenden polıtıschen, soz1alen und wırtschaftlichen
Kultur verknüpftt. olglıc nahmen nıchtmennonitische „Eindringlinge“
laufenden espräc über dıe mennoniıtische Identität und Glaubenstreue teıl,
gelegentlıch als Rıchter 1m Vethör, eın anderes Mal als Verbündete und oft
als offene Feiınde Sıcherlich konnten die Folgen olcher Interaktionen mıt
Außenstehenden Jenseıts der „„‚Grenzen“ der Gemeinnschaft weiıt voneınander
abweichen: S1e konnten dıie Tradıtion eINECUETN helfen oder die Gemeinde ın
eiıne NECUC und möglıcherweise fremde ichtung lenken ber dıe Interaktio-
NnenN selbst unvermeı1dlıich und elbstverständlich S1e ollten als Aus-
tausch 1im en eıner jeden Gemeıninde verstanden werden, nıcht als WEe1-
chungen, und jede Begegnung sollte als e1ın einzigartiges Ere1ignis geschätzt
und nıcht prior1 als efahr für die Gemeinschaft abgewlesen werden.
Die Geschichte der Täufer und Mennonıiten, Ww1e ich S1e verstehe, andelt
nıcht davon, W1Ie Gemeıiunden irgendeinen abstrakten Glaubensinhalt ewahr-
ten oder verloren, sondern W1e miıteinander konkurrierende Auffassungen
VON täuferischer Glaubenstreue VON nfang präasent WAaren und mıteinan-
der aCcC und Dauer rangen. So ist die Geschichte der Täufer und Men-
nonıten In den ersten Zwel bIs dre1ı Jahrhunderten WI1Ie dıe Geschichte des
Pıetismus eine omplexe Geschichte, dıe besten nıcht ıIn einer ZWEI1-
dımensıonal 1nearen Weise entlang irgendeıinerse VON größerer und
nıger großer Glaubenstreue Trzählt werden ollte, sondern als e1in dynamı-
sches, spannungsreiches, kreatıves Wechselspiel, In dem verschliedene { äu-
fertraditionen jede aQus einem spezifischen soz10-politischen, wirtschaftlı-
chen und relig1ösen Kontext hervorgegangen U:  N Überleben ämpften, In-
stiıtutionen schufen, nach acC strebten und auf Stimmen der Erneuerung
aus der eigenen Miıtte antworteten Anstatt nach einem Maßstab normatıven
aubens auszusieben und sortieren, sollte der Hıstoriker heber dıe Wege
nachzeıchnen, auf denen normatıve Definiıtionen des aubens artıkuliert
und CITUNSCH werden.
Wiıe sollen WITFr NUun die Interaktıon zwıschen den täuferischen und pletisti-
schen Iradıtionen verstehen und einschätzen? Ich habe anderer Stelle DC-
sagl, daß das, Was der täuferischen ewegung iıhre Kohärenz verlieh, nıcht
in einem ormalen Glaubensbekenntnis oder in einer rıgıden Definition eth1-
scher Rechtgläubigkeit finden ist.“ Dıie weıtgespannte 1e täufer1-



scher Gruppen wurde 1elmehr VON einem gemeinsamen Interesse einem
besonderen Kranz theologıscher und ethischer Fragen geeınt, Fragen, dıe
sıch in der Substanz VON denjenıgen unterschieden, die VON katholıschen, Iu-
therischen oder reformıierten Tradıtionen geste wurden. uch WEeNNn { aäu-
fer beispielsweıise über dıe Detauils strıtten, Waren sıch eigentlich alle darın
ein1g, daß das stlıche en CNS miıt eiıner Entscheidung mündıger Men-
schen verbunden Wal, Christus nachzufolgen, und daß dıe Wiıedergeburt eıne
solche Nachfolge ermöglıchte. Im (Grunde sıch alle über dıe zentrale
Bedeutung der chrıft ein1g und auch darın, S1e dem „gemeınen Mann“
1mM gemeiınsamen Studium zugängliıch se1n soll Wohl alle teilten die V.OrTr-
stellung VO Priestertum er Gläubigen miıteinander und dıe Überzeugung,
daß cdıe Kırche ıchtbar ist Sıicherlich unterschıeden sıch dıe Gruppen sehr
etark in iıhren Auffassungen VON der präzısen Bedeutung und Implikation
vieler dieser Ihemen ber diese Unterschiede entwickelten sıch AUSs einem
gemeınsam eingeschlagenen Weg und der Annahme. dies tatsächlıc. die
hauptsächlıchen nlıegen der Gläubigen selen.
Was für UNSCIC Dıskussıion besonders relevant ist, ist die J atsache. daß VIe-
le dieser Themen, dıe den Zusammenhalt der täuferischen ewegung sıcher-
ten, auch eine Anzahl innerer Spannungen und Wıdersprüche mıt sıch ITUu-

SCH und die täuferisch-mennonitische Tradıtion auf eiıne bedeutsame und be-
stimmende Weise während des } und 18 Jahrhunderts formten. Dıiıe Be-
SCONUNSCH mennonitischer Geme1inden mıt verschliedenen Formen des Pıe-
t1smus mMuUsSsen 1m Rahmen dieser theologıschen 5Spannungen verstanden
werden.

Unvermeidliche Spannungen in der täuferischen Theologie
IN ö RES /AU RES WORT Wıe oben emerkt wurde, sınd sıch eigentlıch
alle Hıstoriker darın e1in1g, daß dıe Täufergeneratiıon eın geschärftes
Bewußtsein VOoN der lebendigen Gegenwart des eılıgen Ge1lstes 1m en
des Gläubigen und der Kırche auszeıchnete. Im auie der eıt wurde der
pneumatologısche Akzent allerdings immer schwächer. Tel1lweise das
eın rgebnıs des Debakels in Münster, das alle Täufer in den Ruf des SpIr1-
tualıstiıschen Fanatısmus brachte, aber auch als Ergebnıis der Beendigung ak-
t1ver Verfolgung und des Martyrıums. ach 1533 bewegte sıch Menno S1-
IMNONS aber eindeut1ıg in dıe ıchtung, den Stellenwert des „inneren Wortes‘
1n der Interpretation der Schrift verringern und eiıne buchstäblichere Bı-
belınterpretation begünstigen. Das eine 1C dıe bereıts den
Schwei1izer Brüdern und den Hutterern gang und gäbe W äal Wenn aber jede
Bezıehung ZU inneren Wort ekappt wird, können orderungen nach e1-



NC buchstäblichen /ugang ZUT chrift leicht hölzern, formal und SESETZ-
ıch werden. Im auTtfe der eıt ollten Nachfahren der 1 äufer wıiederholt
Ausdrucksweisen des inneren Worts ihre Stimme leiıhen und diese Ihemen
als eıne Quelle VON 1{1 und Erneuerung nutzen
RKECHTFERTIGUNG /HEILIGUNG ] äufer er Rıchtungen stimmten darın
übereın, daß Glauben under untrennbar selen. Dieses ema fand reich-
lıchen USaTruC In der ersten Täufergeneration und hallte In den Schriften
VON Menno S1imons nach, dıe wıederum das mennonıiıtische Denken in den
nachfolgenden Generationen beeinflußten In ihren Gesprächen mıiıt Te-
stantıschen Iheologen betonten die Täufer jedoch Heılıgung stärker als
Rechtfertigung. S1e sıch 1im allgemeinen sehr schwer mıt der Vorstel-
lung VO „sımul Justus ei peccator‘” (gerec und Sünder zugleıch) als e1-
NC Argument, mıt dem die gefallene Kırche verteidigt wurde. Im auTtfe der
Gespräche verschärften sıch diese Dıifferenzen, und allmählich wurde die
Sprache persönlıcher Rettung, Vergebung und na 1m mennonitischen
Vokabular schwächer. Der Akzent, der 1980801 qauf dıie Nachfolge gelegt wurde,
konnte jedoch und tat CS auch leicht in eine Theologie der Werkgerech-
1gkeıt hınübergleiten, e1in Problem, das gelegentlich nach Korrektur aus der
Gemeinde heraus verlangte.
GEMEINDEFÜHRUNG INNERHAL DES „PRIESTERTUMS GLAUBIGEN“
Im Gegensatz den soz1lalen Unterschieden, welche siıch in den Landeskir-
chen erhielten, bestanden die J äufer arauf, daß n1ıemand iın den aubens-
gemeınden Herr über ırgend jemanden se1n sollte Miıt der aute versprach
jede männlıche Person, Verantwortung für dıe Leıtung der Gemeinde
übernehmen., doch letztlich wurde dıe Auswahl der Gemeindeleiter der Vor-
sehung Gottes He das Los überlassen. Während e1in pragmatısches Be-
dürfnis nach Hırten in der Gemeinde anerkannt wurde, hegten Mennoniten
einen tıefen Argwohn gegenüber eiıner Autorität, dıe sıch VOT em auf Ver-
stand oder persönlıches Charisma ründete. Allmählich konnten diese CHaA-
lıtären Ideale ur Wahl miıttelmäßiger oder unwiılliıger Gemeindeleiter
führen Insbesondere charısmatische Führungspersönlichkeiten konnten
leicht zugunsten derjenigen übergangen oder 1gnorliert werden, dıie, VO Los
bestimmt, für dıe Aufgabe kreativerng und Seelsorge ungee1gnet
I  S Gleichwohl rhielt sıch eın Appetıt auf dynamische, geıstinspirierte
Führung, dıe dıe Mennoniten oft fanden, indem S1e sıch „Außenseitern“‘
wandten, dıe mıt ihnen sympathısierten und ihren Argwohn gegenüber cha-
riısmatischen aben nıcht teılten.
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DIE PRAXIS DER RCHENZUCH Die Täufer sahen in der TC eıne sıcht-
bare Gemeinnschaft der Erlösten. Dıie Vorstellung VON einer reinen Kırche
„„ohne Flecken und Runzeln‘‘ mehr als eine abstraktes ea S1e glaub-
ten, daß HTE gehorsame Nachfolge und gew1ssenhafte usübung der ICI
chenzucht und des anns etwas W1Ie die reine Kırche verwiırklıcht werden
könnte. In der Praxıs Waren sıch dıe Mennoniten aber wen1ger klar arüber,
welche ergehen gezüchtıgt und WI1IeE der ann gehandhabt werden sollte
Im autTtie der eit konnten praktische Regelungen, dıe siıch dıe ucC
nach der reinen Kırche herumrankten, leicht das ea überschatten und
Gesetzlıc  eıt. ZUT Betonung der äußeren Form, ZU Machtm1  TauU: in
der Bannpraxı1s und ZUT vorrangıgen Beschäftigung mıt dem Buchstaben des
(Gjesetzes Preisgabe des Ge1istes führen
RNEUERUNG l DER SEPARATISTISCHEN {TRADITION In gew1sser Weıise
deuten alle diese S5Spannungen auf dıe gewichtigere rage, WIeEe sıch nämlıch
dıe separatıstischen Gruppen dıe Qualıität und Intensıtät iıhrer relıg1ösen Hın-
gabe Urc dıe Zeıten iındurch bewahrten Schlımmstenfalls lösten sıch die
Spannungen, dıe diesen theologıschen dealen inhärent mıt der drıt-
ten oder vierten Generation in eıner grobschlächtigen buchstäblichen Deu-
tung der 1ıbel, eıner geistlosen Wertschätzung der erke, unschöpferischer
Führung der (GGemelinde und freudloser Gesetzlichkeit auf. Die rage der Hr-
NCUCITUNS 1e2 tatsächlıc einer €e1l VON Konfliıkten zugrunde, welche sıch
quer AHTre das Spektrum täuferisch-mennonitischer Gruppen in olchen
terschıedlichen Konstellatiıonen entfalteten, WIE der W aterländer paltung
VON 55/ ın den Nıederlanden, dem Aufbruch der ompelaars in Hamburg
1648, der Amıischen Abspaltung in der chweiz 1693, der Formierung der
Mennonitenbrüdergemeinde in Rußland 1860, der UOberholtzer-Abspaltung
848 In Pennsylvanıen und den HNCUCIECN charısmatıischen Ausdrucksformen
der Erneuerung den nordamerıkanıschen konservatıven Mennoniten
heute
Wenn europälische Mennoniıiten 1im und Jahrhundert verschıedenen
Ausprägungen des Pıetismus begegneten, würde ich meınen, entdeckten sS1e
1n diıesen Kontakten eıne wichtige Quelle kırchlicher Erneuerung. Selbstver-
ständlıch verfügte der Pıetismus, der innerhalb der protestantiıschen Landes-
kırche entstand, über se1n besonderes ompendıium theologıscher Nuancen.
ber der Akzent, der auf das 1m Pıetismus eutic hervorgetretene Le-
ben des (re1istes gelegt wurde, der mennonıtischen Tradıtion doch nıcht
VON TUun! auf rem!| mehr noch, CT bot den Mennonıiten eın OKabular
das auftf dırekte Weıse die in der mennonıtischen Tradıtion tief verwurzelten
Spannungen ansprach
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Fine Fallstudie: Fin suüddeutscher Mennonit
egegne dem Piıetismus, 1750 - 1800
DIie Geschichte Peter ebers ist heute weitgehend unbekannt. aber während
der etzten Hälfte des 18 Jahrhunderts erregtien se1ıne Aktıvıtäten als
nıtiıscher rediger in der alz viel Aufmerksamkeıt QUCT Uurc dıie europäl-
schen Mennonıitengemeinden.er ein produktiver Briefschreı1ber, und
seine extensive Brıefsammlung ist eın einzıgartıges Fenster, das eiınen 16
In das spırıtuelle en der pfälzıschen Mennoniten gewährt, in selne Kon-
takte verschiıedenen pletistischen und mennonıtischen Geme1ınndeleıitern
und ın seiıne Bemühungen, die Kırche seiner Tage erneuern.““
Auf den ersten ; Fad würde eber, scheıint e 9 SahZ gul ZUT Friedmann-
ese passch. Zum rediger Hrec Losentsche1i1d in der Gemeinde VON H5-
nıngen 1mM Frühjahr S bestimmt, erregtie er fast unmıiıttelbar darauf
den Wıderstand alterer rediger, als (S1. prıvate (Gottesdienste mıiıt anderen
halten begann, dıe sıch selber als „Erweckte‘ bezeıichneten. Im Dezember
1758 kamen dre1 Männer VonNn „Jense1ts des Rheins“ und Zwel weıtere Adus
weıbrücken In Friedelsheim ebers Amtsführung offızıell
tersuchen. In er arhe1 wurden diese Aktıonen als eın regıonales und
nıcht 1IUT Okales nlıegen der Kirchenführer betrachtet. Die Untersuchung
Öörderte ein1ıge interessante Detaıls zutage. In einem er gerichteten
TIE VO 21 Julı 1759, der Alteste Martın Möllinger dıe Vorwürtfe

Kurz achdemer se1in Amt angetreten hatte, habe CT egON-
NCNMN, prıvate Versammlungen abzuhalten, immer 6S ı1hm gefle Das War
aber en kırchlichen Gruppen VO Staat untersagt und brachte dıe anderen
Freiheiten in efahr, derer dıe Mennoniıten sıch bısher erfreut hatten. uch
sel]en ebers ökumeniıische Aktıvıtäten UNANSCINCSSCH SCWESCHNH: Er habe
Leute VOoN außerhalb der Mennonıitengemeinde zusammengerufen nach e1-
M Gutdünken, egal, ob diese Leute nach mennonitischen Grundsätzen
lebten oder nıcht und CI habe das Abendmahl mıiıt ihnen gefelert. Weiıter
habeersıch be1 ohannes atel, einem prominenten Pastor der Men-
nonıtengemeıinde Amsterdam, über den armselıgen geistlıchen /Zustand
der Mennonıitengemeinde in der alz beklagt und dıe Öörtlıchen Geme1lnden
ın eın schlechtes IC gestellt.“ Schließlic habe wiA „geıistlıchen Hochmutft“‘

den Tag gelegt, indem eT seine eigenen selbstsüchtigen Wünsche über das
Wohlergehen der Kırche gestellt habe
Dıe theologischen nlıegen, die hler 11UT angedeutet wurden, bald kla-
TE hervor, als erund dre1ı andere junge rediger Dezember 1758
offiziell ihrer Amter enthoben wurden. ach der Korrespondenz zwıschen
er und Johannes eKnate der wahre trund für den Wiıderstand DC-



SCH er seine Predigt Vo  - der Versöhnung UTE den Glauben Chri-
STIUS und sein 'Dier, daß INA.  — darın alle Seligkeit sucht.“ 1761 eklagte siıch
er in einem TIe seinen ruder, daß mennonitische rediger iın der
Regıion unausgebildet und NUT nach außeren Gesichtspunkten gewählt WOT-

den selen. Obwohl wiß für se1ıne aufreizende Bemerkung Vergebung bat,
daß viele Lehrer ..  SsSo ohl ZU rediger sıch schicken als eın se ZU Or-
gelschlagen”, offenbarte se1ıne weıtere Krıtık, dıe sıch auftf den mangelhaften
Unterricht für Kinder VOT der autfe eZ0g, daß 6E VON der geistlıchen ber-
flächlıchkeıit der Mennonitengemeinde tief enttäuscht WAar.  25 Im selben Jahr
berichtete ein mährıischer e1seprediger seınen Vorgesetzten VOIN sechs Pre-
1gern in der alz ihnen einen Mann NammenNnser die ihrer Am:-
ter entkleidet worden WAarcel, weiıl S1e den ARetter und seine Wunden“‘ TC-
dıgt hatten.“°
Gespräche zwıschen alteren Predigern und der ruppe der Reformer WUT-

den 1im Sommer 762 fortgesetzt. er widerstand der Idee, die „Privat-
stunden‘“ aufzugeben, da CT In ıhnen sah, W ds „„Uuns und eın großer
egen ist‘  .. Schließlic versprach dıe Gruppe aber, iıhre Versammlungen
nıcht ZUT Gottesdienstzeit abzuhalten und sich S{1 verhalten. Im Sommer
763 wurdener und Z7Wel se1iner Anhänger wieder in iıhre Amter einge-

Spannungen zwıischenerund se1iner Kohorte einerseıts und der al-
Generation der rediger andererseı1ts bestanden jedoch über dıe näch-

sten beıden Jahrzehnte fort.“
Es g1bt nıchts in den archivalischen Quellen, das dıe Meınung nahelegt, We-
ber se1 VON seinen Zeıtgenossen beschuldigt worden, „Pıetist” se1n. ber
der FEinfluß der pletistischen ewegung aufer scheint erwliesen. Seine
Bıblıothek beispielsweıse umfaßte eine stattlıche €1 VON Veröffentli-
chungen AUuUs pletistischer Tradıtion, August Hermann Franckes Tau-
bensweg, Johann Heıinrich Reıitz’ Hıstorıiıa der Wiedergeborenen, adame
Guyons Heilige Liebe (Jottes und die vollständigener Gerhard Jerstee-
SCHS und Friedrich Chrıstoph Oetingers.“® In se1iner Korrespondenz mıt
deren mennoniıtıischen redigern, besonders mıt LOrenz Friedensreich in
Neuwiıed, erwähnte er oft diese und annlıche Bücher, die j8 gerade las.
indem Br seine ollegen Rat und Kommentare bat.“ Und An führte ak-
t1V einen Briefwechsel nıcht immer sehr erfolgreich mıt dem berühmten
deutschen Pıetisten, Lıteraten und Arzt Heıinrich Jung-Stilling.
Mehr noch, er verfaßte 1im Stil vieler pletistischer Schriftsteller seiner
Tage eiıne geistliıche Autobiographie, in der CT dıe Anfechtungen in seiner Ju-
gend und dıe Schriıtte beschrieb, cdie se1iner auie 1im Jahr 1747 1M er
VON achtzehn ahren geführt hatten.?° Bezeichnenderweise seizte dıe aulie
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dem fortwährenden amp dıe Anfechtungen eın Ende Weıiıl C}

„Nıchts Besseres wußte‘‘, hatteer versucht, das christlıche en aus e1-
Kraft führen Unfähig, sich selber VON sündıgen edanken und

uellen Nöten befreıen, hatte wiß sich mıiıt ew1ger Verdammnıis bgefun-
den ber irgendwann zwıschen 756 und EB 1mM NSCHIU: eiıne Reıise
nach Holland, GE Johannes eKnate besuchte, berichtet EDer. daß a]Q

„befremdliıcherweıse mıt 16 überfutet wurde‘‘. Hıer reißt dıe Autobiogra-
phıe ab ber 6S ist klar, dal; f seıne wahre ekehrung eher als das rgeb-
N1ıs dieses Erlebnisses ansah denn als eın Geschehen ZU1 eıt der autfe
en den Kontroversen mıt den alteren redigern, dıe iıhn se1ın SaNZCS Le-
ben lang beschäftigten, sınd wen1g Eınzelheıiten über ebers Amtsführung
bekannt Was WIT aber mıt Sicherheit WI1Ssen, bringt das Bıld VoNn einem Ka-
talysator geistliıcher Erneuerung ZUT Geltung Er unternahm äufg Besuche
als Reıiseprediger und stand im Ruf, eın gewaltiger Redner se1InN. Der ein-
zıge überlhieferte Predigttext Aaus ebers er eiıne Mediıtation anläßlıch
eiıner Beerdigung 1mM Dezember 744 bezeugt seinen energiegeladenen
Stil Voller Ausrufungszeichen hob der ext auf die Kürze des Lebens ab,
führte den Zuhörern eın Bıld VO Hımmel VOT ugen und schloß miıt der
rage 1st DDu bereıt sterben? Nur dıejenıgen Taten, dıe 1m Glauben und
in der 1e (Gottes ausgeführt wurden, arau bestand eber, werden ew1g
sein .}
Obwohl diese Zusammenfassung vIiel kurz ist, muß gesagt werden, daß
ereın waches Interesse den geistlıchen Dımensionen des 1sSTlicNenNn
Lebens hatte In seinem Briefwechsel schrıeb CT oft über dıe persönlıche Be-
zıehung des Christen Christus, über dıe Bedeutung des Gebets 1im en
des Chrısten, über den eılıgen Geist iın seliner wıiırksamen Gegenwart, der
röstet und fü  < In einem TI1eE Heıinıirch Gramm, den Uhrmacher Aaus der
berühmten Neuwılieder Famılıe, bestand er arauf, daß eın Sektierer
sSe1} außere Formen, chrıeb CI, VOT em die Formalıen des Gottesdienstes,
zählen überhaupt nıchts verglichen mıt dem, Was in der eeile geschieht. Eı-
nıge eıt lang korrespondierte 6r SUORar mıt einer Frau, dıe angeblic mıt dem
Ge1ist der Prophetie rfüllt SCWESCH ce1 .4 ebers Glaubensverständnis hat-

unleugbar einen subjektiven, verinnerlichten geistlichen Charakter
pietistische Identität Hre Assozı1atıon mıt pletistisch-klingendem Vokabu-
lar erwlesen werden kann, WIe Friedmann meınte, dann erbestimmt
Pietist.
er aber SCHUC als einen ana beschreıben, üure den pletistischer
Einfuß In eine alte mennonitische Gemeininde eindrang, ist be1 weıtem e1n-
fach, dıesen faszınıerenden und komplexen Mann verstehen können.
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In der Tat, WEn 10a den weıteren Kontext der Aktıvıtäten ebers und dıe
Einzelheıiten se1InNnes Lebens sorgfältiger In Augenscheıin nımmt, wird klar,
daß (S1: nıcht 1Ur eın passıver Vermiuttler pletistischen Denkens W äal. 1eimMenr
gab ST den pletistischen mpulsen auf eative Weıise TCUC Gestalt in der
offnung, dıie mennonıtischen (Gemelinden selner Tage indem
CT S1E iıhrer eigenen Glaubenstradıtion zurückrtIief.
Als er 731 geboren wurde, gab 6S höchstwahrscheinlich weni1ger als
eintausend Mennoniıten in der alz Die me1ılsten lebten als Landwirte auf
isoherten (Gjütern 1m eınta verstreut Größtenteiıls schweizerischer Her-
un S1Ee dem Versprechen, Ackerland nden, und dem Angebot
einer begrenzten relıg1ösen Freiheıit efolgt. Obwohl die Mennonıiıten ogröß-
tenteı1ls VoNn den eudalen Abgaben, dıe iıhre enachbarten Untertanen ent-
richten hatten, befreıt Warceh, unterlagen S$1e. elıner enge anderer wirtschaft-
lıcher und relig1öser Einschränkungen. Dadurch wurden S1e in ihrem Gefühl
bestärkt, eın eigenes olk se1n.?° 4/42. als er elf TrTe alt W be-
Sannn Carl Theodor, der katholische Anwärter auf die Herrschaft des Hauses
Pfalz-Sülzbach, eıne 5 hährıge Regentsc.  T als Kurfürst VON der alz Miıt
iıhm egann eiıne Ara, dıe VON bısher ungekannten wirtschaftlichen und relı-
g1ösen Freiheiten gekennzeıchnet Wr Während der etzten Hälfte des 18
Jahrhunderts erwarben dıe Mennoniten sıch in der alz einen weıtreichen-
den Ruf, hart arbeıtende, tortschriıttliche Landwiırte se1In. „Keıne besse-
renN, Neißigeren und verständigeren Untertanen können gefunden werden‘“‘,
chrıeb ein Staatsbeamter, „die, mıt Ausnahme ihrer elıg10n, ihres Jau-
bens und ihres Irrtums Mitglieder anderer Bekenntnisse als eın e1ısplie iın

Führung und er Tag und aCcC diıenen sollten.‘‘** 1769 schrıeb Ja-
kob Hırschler, Altester der (Gemeıjunde Gerolsheim und einer der aktıvsten
Gegner ebers, Hans Steen in Danzıg: „„Obwohl Herrscher römiısch
katholısch ist, en doch fast berall Katholıken, Luheraner, Reformierte,
Mennoniten und en nebeneılınander. Wır en uns ZU Gottesdienst Öf-
entlic treffen, immer WIr wollen, auch dürfen WITr taufen und das
Abendmahl feıern und Irauungen vornehmen. uch beerdigen WIT uUNseIec

Toten öffentlich, Iraueransprachen werden, oft mıt vielen Zuhörern, W1e ın
anderen Reliıg10nsgemeınschaften gehalten.“ 35

Um 1779 hatten die Mennoniıten Versammlungshäuser für dıe Ööffentlıchen
Gottesdienste auf dem ejerhof, in embach und Eppstein/Friedelsheim DC-
baut Tatsächlie bewegten sich dıe Mennoniten mehr als auf oröße-

kulturelle Akzeptanz hın ber relıg1öse Toleranz, wirtschaftlıche ute
und kulturelles Ansehen ru nıcht notwendigerweise FA Wohlergehen
und ZUTFr Lebendigkeıt des geistliıchen Lebens den Mennonıiten be1 Die
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Mennoniten in der alz flegten auf weıtverstreuten Gütern eben, S1E
hatten keine zentralen Institutionen. und dıe Miıtte des 18 Jahrhunderts
el 6S ihnen zunehmend schwer, Laıen davon überzeugen, ufgaben in
der Gemeindeleıijtung übernehmen. ährend ebers aktıvem Dienst herr-
schte tiefe Unsicherheit In den Mennonıtengemeinden. So erkannten INeN-
nonıtische Geme1nindeleiter Ende des Jahrhunderts, daß dıe Kırche
überall In eilıner Krıise steckte. Als dıe Gemeinindeleıiter sıch scChheblıc 803
und dann wlieder 805 ıIn Ibersheim versammelten, ihre nlıegen be-
sprechen, gestanden S1e sich sofort e1n, daß die robleme., dıe auf dıe Kırche
zugekommen WAarcNn, grundsätzlicher und tiefgreifender Natur selen. In dem
längeren Bericht, der 1im NSCHIL dıe Konferenzen in Ibersheim verfaßt
wurde, bekannten dıe Versammelten ©)  en, daß sıch Gemeindeglieder, dıe
das LOSs Gemeinindeleitern bestimmt hatte, regelmäßıg weı1gerten, den Ruf
anzunehmen: daß 6S für Mennoniten ZUT Gewohnheiıt geworden sel, iıcht-
mennoniıten heıraten; die auTtfe eın leeres 5Symbol, Formalismus und
Routine geworden sel; daß dıe Kırchenzucht selten praktıziert würde und
daß dıe Mennoniıten „weltlichen Vergnügungen“” nachgıingen, W1e Tanzen,
Irınken und Kartenspielen. Am schmerzvollsten das Eingeständnis, daß
das Prinzıp des Pazıffismus Uurc den „freiwilligen Kriegsdienst“‘ Gefahr
gebrac worden c@1.?°
Das Bıld, das hıer entsteht, ze1gt eiıne Kırche mıt einem ausgeprägten Sınn
für überkommene Tradıtion und Pflichtbewußtsein. dıe aber zutiefst al
wöhnısch reaglert, WEn ahrne1ı und Tradıtion hınterfragt wırd, 6S zeıgt
eiıne Kırche, dıe in Gefahr steht, ihre Jugend verlıeren, eiıne Kırche, der
dıe inneren geistlıchen Ressourcen fehlen, dıe für eiıne Erneuerung benötigt
werden. In diesem Zusammenhang könnte der pletistische Einfluß ın der Re-
g10N tatsächlıc als TEM! und bedrohlich empfunden, aber (T könnte eben-

als eıne wichtige Quelle für en und Vıtalıtät verstanden WeI-

den, der dıe Strenge der mennonıtıischen Iradıtion herausforderte, eınen VOCI-
Teıl ihres geistliıchen es zurückzuerobern.

Hiıer wiıird ebers 1m Erneuerungsbemühen besonders faszınıerend.
Denn (019/ der lebenslangen Spannungen, welche seinen Dienst In der Men-
nonıtengemeıinde begleıiteten. verstand (T se1ıne Kontakte mıt der pletist1-
schen ITradıtion nıemals als eiıne Abkehr VON se1iner mennonitischen Iden-
tıtät oder se1iner priımären Verbundenhei mıt der mennonıiıtischen IC Es
ist beispielsweise bedeutungsvoll, WCNN er in se1lner geistlıchen Auto-
bıographie bemerkte, daß 61 Urc dıe Geschichte der täuferischen ärtyrer
auf seinen Glauben gestoßen wurde. „Weıl ich viel über dıe Märtyrer und
ihr großes Leıd las  L3 chrıeb CI, „entschloß iıch mich, SOIC ein heldenhafter
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hrıs sein.‘? Se1in en lang identifizierte wiß sıch SanzZ und 52 mıt der
Märtyrertradıtion des Gehorsams, der Nachfolge und des Leıiıdens In einem
rI1e Jorg Bechtel, eiınen gerade ordınıerten rediger in der erpfalz,
rieterdem jJungen Mann, Wıderstand akzeptieren, denn „Wıderstand
wırd entstehen, WEeNnNn gul ist; W dsSs du predigst.  << 36 In se1iner umfangreichen
Korrespondenz zıitierteer äufg die Märtyrer als Vorbilder für die zeıt-
genössische Kırche Und Ende se1ines Lebens DE mıt dem
berühmten amıschen Bischof Hans afzıger eiıne treıbende Ta iın dem
Bemühen, dıe deutsche Version des Märtyrerspiegels veröffentlichen,
welche dıe berühmten Stiche Jan Luykens enthielt. 1780 konnten Nafzıger
und er das Erscheinen dieses dicken Buches als eın gemeinsames IMNEeEN-

noniıtisch-amisches Unternehmen felern Verlag der Vereinigten Brüder-
schaft). Die Neuauflage des Märtyrerspiegels vielleicht das greifbarste
Symbol des Nac:  cks den dıe Täufer auf dıe Nachfolge legten

den Mennoniten In Suüddeutschland weıt verbreıtet. So ein wıch-
tiger Teıl der Erneuerung fürer eın ti1eferes Verständnıs der äuferge-
schichte.
ebers Verwurzelung in der täuferischen Tradıtion zeıgte siıch auch ın sSe1-
NenNn häufigen Verweıisen auf die Schriften und das eıspie. VON Menno S1-
INONS Mıtten 1n ebers Konflıkt mıt der OoIlzıellen mennoniıtischen Ge-
meindeführung wurde Menno einer Quelle des Trostes und ZUT Autorıtät,
auf dıe > sıch 1n seiner Verteidigung beriet. In der Hıtze des eieCcCNts mıt

ırschler, dem Bischof se1iner Gemeinde, tellteer einen schma-
len Band aus Mennos Schriften mıt dem 1ıte Vermahnendes Bekenntnis,
WIe dıe Lehrer nach der Schrift geartet sein mÜSSeEN, AUS MennoO SEZOBECN und
In den TUC: gegeben VonNn einem Freund der Wahrheit.?
Obwohler für die Breite protestantischer Literatur en und se1in
en lang mıt Repräsentanten des Pijetismus 1im espräc Wäl, pflegte
seine engsten Kontakte und Freundschaften mıt anderen mennonıit1i-
schen Gemeinndeleıtern. Bev_or D 735 rediger wurde, er VON

eiıner Reise nach Neuwıied mıiıt der Bemerkung zurück, daß die Kınder dort
den Katechismus Johannes Deknatels benutzen beginnen ein uchleıin
mıt dem 1te Anleitung zum christlichen Glauben sıich auf den Eın-
trıtt in dıe Kırche vorzubereiten.“° Miıt dem explizıten Zıel, die Kınder 1m
mennoniıtischen Glauben unterrichten, wurde der Katechismus chließ-
ıch ZUT Standardlektüre für den Taufunterricht 1n den Gemeinden der alz
In den sechzıger ahren des 18 ahrhunderts plelteer eıne aktıve Rol-
le 1m Zusammentragen VOoNn Daten über alle mennonıtischen und amıschen
rediger In aden, der Schwe17z und der alz als Beıtrag ZU holländıschen
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Versuch, eın Verzeichnis er mennoniıtischen Geme1nindeleiter1-
zustellen. Er sefizte sıch aiur CIn eld für eine Reıise nach Böhmen

sammeln, dıe Mennoniıten „Zurückzufordern‘‘, die sıiıch der uther1-
schen und katholischen Kırche dort angeschlossen en sollen.“ Se1in
SaNZCS en Jang arbeıteteerunermüdlıch daran, Geldmuttel Von ohl-
abenden (Gemeinden in den Niederlanden für diejen1ıgen Geme1inden CT-

bıtten, die e1 WAarcn, für siıch Gottesdiensthäuser errichten.
Obwohl noch manches tun bleıbt, sıch einen vollständigen Eiındruck
VON der Theologie ebers verschaffen, ist e doch schon wertvoll be-
merken können, daß er dıe Sprache der Naı und das en des
Ge1istes nıemals 1in einem Spannungsverhältnis ZUT aktıven chrıistlıchen
Nachfolge gesehen en scheint. In seınen verbliebenen Schriften CI-
scheinen Hınweise auf Glaubenserfahrung und die persönlıche Bezıehung

(Jott fast immer als Vorspann selinen Ermahnungen, gute er
vollbringen, des auDens wıllen leiıden oder für das Wohlergehen der
Gemeıjunde SOLTSCH. Während SE außere Formen und relıg1öse Rıtuale
arsc angrıff, nahm er seline augenfällige Oftfenheit gegenüber plet1-
stischen Einflüssen nıemals ZU nla dıe TIThemen VON Demut und ach-
olge auszuklammern. In der Tat, SOSar achdem Gr als rediger ZU Schwe1l-
SCH gebrac worden W fuhr GE fort, die Praxıs der Kırchenzucht als das
einz1ge ıttel verteidigen, dıe Launen Eınzelner bekämpfen und die
Eıinheıit der Gemeinde erhalten.“*

Schlußbemerkungen
DIie Geschichte des Peterer und des süddeutschen Mennoniten-
tums 1m 18 Jahrhundert bleıibt noch schreıben. ber der kleine Versuch,
dıie hıer uunternommen wurde, macht bereıts euUlc daß Friedmanns Dar-
stellung des Pıetismus als eiıner inneren Bedrohung des mennonıtischen
auDens noch einmal überprüft werden muß Zumindest ollten Hıstorıiker,
die der Beziıehung zwıischen JTäufern DZW Mennonıiıten und Pıetismus 1n-
teressiert siınd, sıch folgendes bemühen

ıne tiefere Würdıigung der Komplexıtä der pietistischen ewegung, die
dıe regıonale 16 Dıfferenzen darüber, mıt welchem Nachdruck be-
stımmte pletistische nNnIuNhrer ihre C vertraten, und Veränderungen ıIn
der ewegung 1m auTtfe der e1ıt erklärt

Eın schärferes Verständnis der spiıriıtualistischen, tief 1m Täufertum VOCI-
ankerten Tradıtion selbst, erkennen, daß dıe Sprache der nade, der
Ruf nach persönlıcher Frömmigkeit, das innere TIleDN1s des Gläubigen eın
organıscher, notwendıger Teıl der täuferıisch-mennonitischen Iradıtion sınd
und nıcht irgendeine Art remden Einflusses darstellen



ıne klarere Analyse der theologıschen Spannungen, die den täuferischen
dealen inhärent SInd, und des weıteren Kontexts., in dem diese pannungen
sıch entwıckelten und ihre uflösung in späteren (jenerationen der Täuftfer
und Mennoniten fanden

ıne Anerkennung der Tatsache, daß Veränderung eın unvermeıdlicher
Teıl des historischen Prozesses 1st, daß statısche, normatıve Defninitionen VON

Gruppenidentität fast immer die imagınierten Rekonstruktionen des Hısto-
rikers sınd und daß Agenturen der Erneuerung und Reform auf ange 1C
über das Überleben jeder entscheıden.

ine Rückkehr einem erzanlienden und kontextbezogenen Stil der Ge-
schichtsschreibung, ın der een VON außergewöhnlıchen Indıvıduen, die In
besonderen /usammenhängen en und auf bestimmte Fragen iıhres ages

ZU Ausdruck gebrac werden.
Und schheblıc eın intens1ıveres Gespür für dıie möglıchen Ergebnisse der

täuferisch-pietistischen Begegnungen; während 65 durchaus möglıch ist,
bestimmte Formen des Pıetismus TeEmM gegenüber dem Geist der täuferisch-
mennoniıtischen Tradıtion sınd, ist c auch möglıch Ja, SO Sar wahrscheıin-
ıch daß der Pıetismus den mennonitıischen Geme1inden als eın positiver
gen der Erneuerung diente und ZU ıttel wurde, mıt dessen dıe
Mennoniıten Themen innerhalb ihrer TIradıtion wiederbelebten, dıe in efahr
standen, verloren gehen

Übersetzt Von Hans-Jürgen Goertz
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Zitiert ach Heinold Fast (Hg.) Der In -üge!l der Reformation Bremen 1962, 155 F'S
IST auch interessant emerken, dals Mennos Werk ite| enthalt wIıe DIE er Geburt
und DITz geistliche Auferstehung. Selbstverständlich Nrauchten die Mennoniten NIC
außerhalb Ihrer eigenen Tradition nach dem Vokabular der Wiedergeburt suchen.
2 J1e Z FErnest toeffer, German Jjetism During the Eighteenth Century, Leiden
19 7/3, |X—-Al; Dale BrOowWwn, Understanding letism, ran Rapids, ich 1978, 2/
In Brecht (Hg.) Der PIetiISsmMmus Vo siebzenNnnten DIS ZU frühen achtzennten Jahr-
hundert, GOttingen 1993 Geschichte des PyietismuUS, 1) P Aa
Johann olleDb, espräc zwischen einem Pletisten und einem Wiedertäufer
ersuc und worınnen wahre Pijetisten Von jenen unterscheiden sind, ase!| 1722

recCc itschl, Geschichte des Pjetilsmus In der reformierten Kirche, onnn 1880-—86,
Nachäar. Berlin 1966, Bd £Z 500-—504. Max Öbel, Geschichte des christlichen Lebens
n der rheinisch-westfälischen Kirche, Koblenz 1849, { 689 Fduard Becker, Zur
Geschichte der Wiedertäufer In Oberhessen, Darmstadt 1914, 6-—105, WEel auTtf einen
ähnlichen un hin E Johann Hamm, Gemeinschaftsbewegung In der alz.
Kaiserslautern 1928, 23 Friedmann, Mennonite lety Through the entu-
rIes. ITS GenIus and ITS Literature, Goshen, Ind., 1949 Des TE mehr biographisches
aterıa Friedmann In Memoriam Friedmann, In Mennonite Juarteriy RE-
I1eW (fortan MOR) 48, 19 /4. Einige Wic  {#  ige Ausnahmen: Theron Schlabach, Men
nonITes and letism In Amerıica, 1740—1880. Some oughts the Friedmann Thesis: In
MOR FE 1983, E PF NO indıre Brown, Understanding Jetism (wie An  S 27
C  j } Diese Pramisse legt Theron Schlabachs umen zugrunde, daß die Missionsbewe-

A} der Mennoniten vieles hrotestantischen odellen verdankte und aus diesem (Grun-
de ihre jefere tauferische Identität verriet, Schlabach, Gospe!l Gospel: Missions
and the Mennonite Church 1863-—1944, Scottdale, Pa.,, 1980 Was IST auch das zentrale The-

In der Aufsatzsammlung, die Von Norman Kraus unter dem Tite| Evangelicalism
10 Friedmann WarTr Deson-and Anabaptists, CO  ale, Pa., 19/9 herausgegeben wurde.

ers unter den New er mMIs populär, Ine Gruppe, die kürzlich Mennonite /eTy
Through the Centuries nachgedruckt hat Als eın faszinierendes eispiel, wıie einige L eU-
te unter den New er MmMISs sSich Friedmanns Argumen angeelgnet aben, Danie|

Burkholder, The Inroads OT letism Baltic, 0.J.) In dieser kleinen Broschüre defNniert
Burkholder Plietlsmus G „eine ber alle Maßen sentimentale und emotionale Hingabe

CGiOtt:. Er setzte das In einen ScCNHharten Gegensatz zurta uferischen etonung der „Nach-
Tolge” und der „bindenden Autoritä  MS der Gemeinschaft der Gläubigen. Der Pietlsmus,
behauptet Burkholder, wurde „IN der langweiligen Stille eines religiösen Friedhofs gebo-
(er/ } ahrung wurde Zu Selbstzwec nNnstTatt einem Sprungbrett Gehorsam
und Dienst (IEe Bruderschaft der Gläubigen als Leih Christi wurde NIC hetont E3 Ver-
folgung WAarT unter den Pjetisten selten, wei|l SIE den Konflikt vermieden.“ „Der olg des
Pletismus In den weiteren mennonitischen Kreisen IST offensichtlich E3 Wo der Pjetis-
MMUS Wurzeln geschlagen Hat: nat die Kirche hre disziplinierende 37 B über iIhre Mit-
glieder verloren. Die Tur ZUT Teilnahme Abendmahl IST eIt aufgestoßen worden,
Uuruppenverantwortung und Autoritat wurden LE bersönliche Freiheit und eigenes
eil rsetzt. Der Faktor, der ber den geistlichen Habitus eines jeden entschied, IST her
das persönliche Zeugnis der der Lippendienst geworden als das persönliche en und
Gehorsam“ S 6f.) 11 Friedmann, Mennonite letYy (wie Anm 7) 83
12 Hartmut Lehmann, Pietismus und Nationalismus: The Relationship netween rote-

Revivalism and Nationa| Renewal| In Nineteenth-Century Germany, In Church H-
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STO 51, 1981, 30—53, Hes 46f.; uch enmanns Zusammenfassung der welteren
Verbreitung des Pietismus, In Der Pletismus IM Iten eic In Historische Zeitschrift
214, 19 /4, 58—70
13 Geschichte des Pletismus 1 (wie An  3 2) V J1e Klaus VDeppermann, Der
hallesche Pietismus uınd der preußische aa unter Friedrich (1.) Gottingen 1961, für
den ersten Hinwels William handan, erman Protestan aces the SOCia|l estion,
OTr! Dame, Ind 1954, SE für den zweiten Hinweils Mary roOK, lety and OlNTtICS
eligion and the Rise of Absolutism In England, Württemberg and Prussia. Cambridge
1983, nietet Iıne sehr interessante vergleichende Diskussion ber die Beziehung ZWI-
schen Pjetismus und aa In verschiedenen politischen Zusammenhängen.
15 1e Car| Inrıchs, Preufßentum und Pletismus Der Pietilsmus In Brandenburg-
Preußen A religiös-soziale EW  u  7 Oöttingen ( MEn für den ersten Hinwels. Als eın
eispie! für den zweiten Hinwels Hartmut ehmann, Pjetismus und weltliche Ordnung
In ürttember: Vo DIS ZU 20.Jahrhundert, Stuttgart 1969, 85, und Koppe!l PIuSson,
ljetism actor In the KISE erman Nationalism, New York 1934, 25
15 Henr! Brunschwig, Enlightenment and Romanticism In Eighteenth Century Prussia.
Transi: DY Frank Jellinek, Chicago 19 /4, 15, Frr den ersten Hınwels und Klaus Epsteln
lhe Genesis of German Conservatısm, Princeton 1966 114 f:; für den zweiten
Hinwels. 7 James Massey, The Hegelians, the JeTtISts and the Nature of eligion, In
ourna|l of eligion 58, 1978, 108-—129. J1e Harold Bender, The Anabaptist Visi-

In MOR 18, 1944, 67-88; UG UuYy Herschberger (Hg.) The ReCOoverYy Anabaptist
Vision, CO  ale, Pa,, 195 /, gewährt einen In  ; Ta In den Weg, auf dem enders /Zusam-
menTfassung innerhalb der mennonitischen Historiographie „institutionalisiert“ wurde.
Fine kürzliche Neueinschätzung der Bedeutung der Anabaptist Vision John Roth (Hg.)
Refocussing Vision. Shaping Anabaptist aracter In the zıth CentUury, Goshen, Ind
1995 10 Arnold Snyder, Anabaptist HISTtOrYy and heology: An Introductio Kitche-
MNEeT, Ont., 1995, bes 305326 Ivin Beachy, The Concept of (Girace In the adical KE-
formation, Nieuwkoop 1977. > Der einflußreichste Artike|l azu James >Stayer, Wer-
melr ackul|! und laus Deppermann, From Monogenesis TO Polygenesis: The Historical
Discussion oT Anabaptist Origins In MOR 53, 19/9 175216 EIN ähnliches Argumen
Hans-Jurgen o0e (Hg.) Umstrittenes autertum 1524519 Neue Forschungen, GOtT-
tingen 19 /5 (2. Auf! 1977) John Roth, Community (onversation: New ode!|
of Anabaptist Hermeneuftics. In ayne Pipkin (Hg.) Anabaptist eology, ElIkhart, Ind
1994, 35747 22 Das Origina der Weberkorrespondenz efindet sich In der ennont-
ischen Forschungsstelle, elerno Aber Fotokopien dieser ammlung können auch n
den rIchives Mennonite Church, Goshen, Ind., eingesehen werden. DIie este StUu-
die über ebers Lebens welche extensive Transskriptionen seliner Korrespondenz
einschließt (einige Briefe fehlen eute In der Weber-Sammlung): Christian Neff, etfer
eber, eın mennonitischer jetist AaUuU$s dem 18 Jahrhunderrt, In Christlicher emernnde-
alender 1930, 5—101 Siehe auch die Uunveröffentlichten Manuskripte von Mervin

eterer Mennonite Inıster ith the Spirit of ljetism, SOWIE Von Joe
ing LOrenz Friedenreich (beide Manuskripte sind einzusehen In Mennonite Histori-
e Library, en College, Ind.) Indem f die pfäalzischen Mennoniten kKritisierte,
fuhr Möllinger mIT dem Argumen Tort, habe er die Ainanzielle Unterstützung aufs
Spie| gesetzt, welcher die Kirche sich In der Vergangenheit rfreut und die SIE mMIt
guten Gründen weiter erhoffen kon nte l1e Neff, eterer (wie Anm 22} 67.
24 Zitiert an Neft, eterer (wie Anm 22} etferer onNnannes We-
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Der, uli 1761 (Archives Mennonite Church, Hist.Mss 1—536), uch Neff, eter We-
er (wie Anm 22) F 26 Zit Hamm, Gemeinschatftsbewegung (wie Anm 6)

25 27 1766 FaC eın anderer Disput Uuber annlıche Themen In der Oberpfalz aUs,
Abraham Zeisset, Altester In Himmelshäuserho und Dühren, schließlich eorg und ADb-
raham Bechte!l und Jost lüc VOoT] ihren Amtern In der emerIınde Bockshof vertrie We-
ner reIiste n dieses GeDbiet, einer Serile VOT! Konferenzen aufdem Rauthof und Him-
melshäauserho 7661767 teilzunehmen. |DIiese Spaltung WarTr ernst dals 1767
kein Abendmahl In ordbaden gefeier wurde. NefTfT, eter er (wie An  S 22}

101 >pringer, |orenz Friedenreich (wie An  3 22), Serin Aufsatz enthäaält E|-
Cel Anhang, In dem er Tfast 230 Briefe Von Friedenreich er aufführt, die ZUT ben
genannten Weber-Sammlung gehören. 30 ST, eterer (wie Anm 22), Anhang

Ine Rohübersetzung dieser Autobiographie. Transkription der gahZenN Begräb-
nisrede Nefft, eterer (Wwie ÄAn  3 223 9—10 Neff, etferer (wie Anm
22), 83 FIN allgemeiner UÜberblick ber die Mennoniten In der alz rns Corell,
Das schweizerische Taufermennonitentum. HIN soziologischer Bericht, übingen 1925,
Des 715453 FT Art. Palatinate, In Mennontite Encyclopedia, 111 (freie dt
Übertragung). 35 Ebd., 111 (freie FiE Übertragung). 36 EINne vollständige ISTE er Ar-
ike| und Ine erste Analyse Paul Schowalter, (ie ıbersheimer Beschlüsse VOTN 1803 und
1805, In Mennonitische Geschichtsblätter 2 1963, 29-48
37 ZAT- OrST, eterer (wie Anm 22), Anhang (freie dt Übertragung). FS Ist er-
essant, über die Quelle dieser Märtyrerliteratur spekulieren. Der Ma rtyrerspiege! sStTan
zu Jener Zeit MUurTrT auf Holländisc zur Verfügung. Da er als Kind höchstwahrschein-
lich nIC Holländisc 1as, mussen diese Martyrergeschichten ihm In einer ammlung
tauferischer Erbauungsliteratur zugänglich BEWESEN selIn, bekannt als Güldene Apfel In
silbernen Chalen, Base!| 1L OZ; 1745 der In Märtyrerliedern des uSsDunds

NeffT, eterer (wie Anm 22), SO (freie Gt: Übertragung).
o Exemplare dieser Schritft sind AI nachzuweisen. Der Titel! ird mögliche Ahnlich-
keiten MIT eiıner Übersetzung Von 1758 aus eiIner holländischen Veröffentlichung OoNan-
Nes eknate aufweisen: KUurzer Auszug Von Menno Simons Chritten (Büdingen). Auch
eıiınrıc Jung-Stilling SChatzte Menno Simons sehr, Christian Neff, Jung-Stilling ber
Menno 5SIimons, INn Christlicher Gemeinde-Kalender 193 / 47753 Die erste deut-
sche Ausgabe des Katechismus erschien In Amsterdam 1756 Weltere Ausgaben erschie-
el In Neuwied 1/90, Worms 1829 und Alzey 1839; s. J.P. Jacobszoon, Zur Bibliographie
Von Oonannes eknatel, In Mennonitische Geschichtsblätter 36, 19/9 65 Ironischer-
WEeISE die KOoNservatiıven In den Mennonitengemeinden Beginn des ISr
hunderts, die eknate den ruck, einen Katechismus einzuführen, vertel-
digten. Inger, orentz Friedenreich (wie An  3 22),
42 Neff, eterer (wie An  3 22} 97


